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Das Wichtigste .
Die Wahle« zur Nationalversamml ««s auf de« IS . Aauuarverlegt . — Neue , jedenfalls ungünstige Auslegung der Be¬
stimmungen «der die Lebensmittelznfnhr durch die deutsche
Handelsflotte . — Polnische Gewalttätigkeiten gegen deutscheSoldaten r» . der Mraine . — Der König von Italien in
__ Paris . Wilson in London.

, Are Wahlaufrufe des vadifchen Zentrums und
der vadifchen Sozialdemokratie .

■ Von unserem politischen Mitarbeiter in Karlsruhe wirb uns ge¬
schrieben: Den Aufrufen der drei groben badischen Parteien ist eins
gemeinsam : sie alle stehen auf dem Boden der durch die Revolution
geschaffenen Neuordnung , und in keinem von ihnen findet sich ein
Eintreten für das alte Regime , d h. für die bürokratisch-militaristische
Monarchie . Ferner darf man feststellen, daß alle Aufrufe von einem
starken sozialen Hauch durchweht und in volkstümlichem Tone abge-
faßt sind .

wir : , . , . . . . . . . . . _
Zentrumspartei ergibt sich insofern eine weitgehende Üebereinstimm« ng, als beide einen merkbaren Strich nach links ziehen . Die Ge
ineinsamkeit der bürgerlichen Interessen tritt in beiden Aufrufei .klar tn Erscheinung , wenn auch die Deutsche demokratische Partei das
Wort „bürgerlich" als Parteibezeichnung in ihrem Aufruf gänzlichvermeidet und in , sozialer Hinsicht ein besonders arbeiterfrenndliches
Programm ausstellt. In einer ganzen Reihe von Fragen sozialerund wirtschaftlicher, staatsrechtlicher und kultureller Art gehen De-
mokratie und Zentrumspartei jedenfalls miteinander .

Abweichungen ergeben sich vor allem in folgenden Punkten : Die
Zentrumspartei betont mit entschiedenem Nachdruck ihren Charakter
als einer christlichen Partei . Von diesem Standpunkt ans weist sie
der Kirche eine besonders , bedeutende Rolle zu . Sie lehnt genau so,wie die Deutsche demokratische Partei , die Trennung von Staat und
Kirche ab ; über sie geht in einem über die Auffassungen der demo¬
kratischen Partei hinaus , indem sie von einem „verständnisvollen Zu¬
sammenarbeiten der beiden Gewalten " spricht und ausdrücklich for¬
dert , daß die „historischen und grundsätzlichen Rechte der Kirche in
der Schule von dem neuen Volksstaate gewahrt werden." Sie er¬
kennt also hiermit , wie mit ihrem übrigen gesamten Kulturprogramm
an , daß die Kirche als im wesentlichen gleichberechtigte Gewalt neben
dem Staat und im Staat zu wirken habe, und sie mißt diesem Wirken
eine ausschlaggebende Bedeutung bei . Auch auf dem Gebiete des
Völkerrechtes verlangt sie die Wahrung des christlichen Geistes ; sie
wünscht, daß „ein auf christlicher Grundlage ackfgebautes Völkerrecht
geschaffen werde."

Noch in einem anderen wichtigen Punkte unterscheidet sich der
Zentrums -Aufruf — zum mindesten in der Tonart — von dem der
Deutschen demokratischen Partei . Auch das Zentrum will ein großes ,
freiheitliches , neuaufblühendes deutsches Vaterland mit Einschluß
Deutsch-Oesterreichs , unter Wahrung der Selbständigkeit der Bundes¬
staaten . Diese Selbständigkeit betont das Zentrum aber mit ganz be¬
sonderer Schärfe gegen Preußen , indem es nicht nur sagt , „Baden
gehöre den Badenern , die Vormachtstellung Preußens müsse ver-
fchwinden"

, sondern indem es geradezu erklärt , in dieser Frage gelte
es : eher brechen als biegen ; das heißt also , daß die badische Zentrums -
partei gesonnen sei, den 23eg der deutschen Zukunft unter Umständen
auch ohne Preußen zu gehen. Die Deutsche demokratische Partei will
möglichst mit Preußen gehen, allerdings ebenfalls ohne die bisherige
Vormachtstellung Preußens .

Sehr entschieden bewnt der Ausruf der badischen Zentrums ,
Partei den Kampf gegen den übermächtigen Grobkapitalismus . Fer¬
ner sordvrt er , daß niemand wegen feiner religiösen oder Politischen
Anschauung von einem Amt ausgeschlossen oder auch nur zurückgesetzt
werden darf . In sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht will das
Zentrum sich einsetzen „für eine ausgleichende Gerechtigkeit im so¬
zialen Leben, für wirksamen Schutz des Privateigentums , für die
persönliche und wirtschaftliche Freiheit .

"
Geht der Aufruf d^r badischen Zentrumspartei ganz ordnnngs -

und sachgemäß auf die einzelnen Pxogrammforderungen ein, so ist
der Änfrns der badischen Sozialdemokratie allgemeiner gehalten und

wach den Zwecken der Werbearbeit zurechtgemacht . Die So -
aokratie hat es ja im Vergleich zu den übrigen Parteien ver-

t̂uismäßig leicht , als sie darauf Hinweisen kann, daß die neuen^ ' nde im neuen Volksftaat weiter nichts sind , als die Erfüllung
eigenen althergebrachten Forderungen . Von diesem Stand -
ans geht der Aufruf der Sozialdemokratie zur Polemik , zum
; gegen die anderen Parteien über , ganz im Gegensatz zu den

, _ ,, „ ;en dieser Parteien selbst , die sich solcher direkten Angriffe ent-
khalten . Der sozialdemokratischeAufruf verspricht, daß die Partei das
s deutsche Volk weiterführen werde „zur Wiederanfrichtung aus der
' entsetzlichen Katastrophe , in die es das alte System imd die dafür ver¬
antwortlichen bürgerlichen Parteien gestürzt hätten ." Mit großem
Nachdruck lehnt er die „Errichtung einer neuen Klassenherrschaft"
ab und erklärt sich für das Regierungssystem einer „proletarischen
Demokratie "

, in der alle Volksgenossen ohne Unterschied die gleichen
Rechte haben sollen. ,

Zum Anschluß und zur Mitarbeit werden in erster Linie die
Arbeiter aufgefordert . Dieser Begriff des „Arbeiters " wird aber ge¬
gen früher ganz erheblich erweitert . Neben dem eigentlichen Lohn¬
arbeiter werden auch der kleine Bauer , Handwerker und Geschäfts¬
mann , die Anhänger der sogenannten „freien Berufe "

, die Privat -
beamten und die Beamten im Reich, Staat .und Gemeinde aufgrrufen ,und zwar zum Kampf „ gegen die Nutznießer fremder Arbeit , gegen
Kapitalisten , Großunternehmer und Großgrundbesitzer ."

Den Versicherungen der bürgerlichen Parteien will die Sozial¬
demokratie nicht trauen ; diese Versicherungen seien nur „Produkte der
ersten Angst vor dem Umstürze"

. Den Vorwurf , daß es bei den Um -
Wälzungen der letzten Wochen lehr stürmisch zugegangen ist, und
den Vorwurf der Schuld an den Ausschreitungen der Radikalen lehnt
sic ab .

Rurrdfchau .
* Graf Czerni» ist in die Gesellschaft EiSners und TrotzktzS

geraten und „ enthüllt "
. Natürlich über die „Schuld an der Ber-

längerung des Krieges .
" In einer langen Rede hat er den Wiener

Pvesseveriretern ' und seinem politischen Anhang von einst seine Politik
auseinandergesetzt. Er ..behauptet, der Zeitpunkt nach der Schlacht
bei . Tarnow -Gorljce ( ! ) wäre geeignet gewesen , «inen Frieden unter
Opfern herbeizuführen. Wie kurz doch das Gedächtnis eines österreichi »
scheu Staatsmannes sein kann. Damals lebten die Franzosen .noch vonder Begeisterung über das Wunder von der Marne . England traf seine
Vorbereitungen zur Schärfung einer großen Armee. Amerika stellt«seine gesamte Industrie rn den Dienst der Entente , Italien hatte sichden Alliierten bereits verkauft. Die politischen Wirrungen des Vor-
Marsches nach Rußland waren damals für die Entente ausgehoben

zu folgen , um bei der Aufteilung des „österreichischen Kadavers" nicht
zu spät zu kommen . Und diese Lage nennt Czernin eine günstige Frie »
densgelegenhei.t ? Merkwürdiger Diplomat . Bewegliche Klage übt
Czernin auch in der Besprechung des Friedens von Breft-Litowsk!
Ja , hat denn der Graf ganz vergessen , daß die deutsche Regierungdamals im Einverständnis , mit der deutschen oberster : Heeresleitung
den Feinden durch die Breiter FriedensdeleWtwn eine reichlich befri¬
stete Aufforderung zugehen ließ, sich .mit uns in Brest-Litowsk an den
Verhandlungstisch zu setzen und einen „Frieden ohne Annexionenund ohne Entschädigung" zu schließen '{ War es die „Schuld der füh»
renden deutschen Militärs " , wenn unsere Gegner diesen billigen . Vor-
schlag mit Hohn und Haß übergingen und auch nach Brest-Litowsk
niiiit zum Verhandeln zu bringen waren ? Die Schuld dafür lag doch
«her in Wien. -Am österreichischen Hofe, wo alles . ausgeplauscht','«nab«, kmmte natürtichlauch ha« ihrrHbm*»

gehalten werden , in dem der Kaiser Karl dem Grafen in kaum ver¬
hüllter Form dir Ermächtigung gab, wenn es sein müßte , auch einen
Sonderfrieden mit Rußland zu srAießeit DaS plötzlich« Nachgeben
KühlmarmS in Brest-Litowsk war auf die Einwirkung dieser schlecht
verhüllten Drohung zurückzuführen. Dieser Riß im BündniSgedmzken ,
der unseren Gegnern natürlich nicht verborgen bleiben konnte, mußte
doch die Richtigkeit des MasarhZchen Ausspruches vor aller Welt
bestätigen: „Auch dem Riesen Deutschland wird der k. und k. Leich¬
nam noch zu schwer werden.

" Und noch eines , was wichtiger ist:
Klagend erwähnt Czernin in seiner Rede die großen Streiks , dir im
Januar 1918 in Wien zur Unterstützung der FriedenSvethandlungen
ausgebrochen waren . Wir wissen seit kurzem aus vollkommen zu¬
verlässiger Quelle , daß diese Streiks , die schon im Frühjahr 1918 das
hungernde Wien mit dem bolschewistischen ChaoS bedrohten, von der
österreichischen Regierung bestellt worden waren , um einen Druck auf
dir deutsche Regierung und die deutsche Heeresleitung auSzuüben.
Damals begaben sich hohe österreichische Offiziere aus dem k. und k.
Armeeoberkommando zu den Wiener Vertrauensmännern der deutschen
Heeresleitung , klärten ihnen die Hinterlist dieses inszenierten und
erschreckend anwachsrnden Streikes auf urrd beschworen sie, ein Ueber»
greisen dieser Machenschaften auf die deutsche Arbeiterschaft im

Keime zu ersticken, um den Zusammenbruch der inneren Front in
Oesterreich zu verhindern ! Sine Regierung, die mit solchen Mitteln
arbeitet — (die dem Feinde keineswegs verborgen bleiben können )
— hat kein Recht mehr , zu behaupten , der Siegeswille der deutschen
Führung habe den Krieg verlängert . Sie selbst hat ihn verlängert ,
indem sie der feindlichen Hoffnung auf den Zusammenbruch Oester¬
reichs und des Bündnisses reichliche Nahrung gab .

* Sämtliche Bergarbcitcrausstänbv im Ruhrrevier sind durch Ver¬
handlungen unter Mitwirkung des A .- u. S .-R . Essen beigelegt. (W . B.)

* Die Herzogin Adolf Friedrich von Mecklenburg -Strelitz ist nach
der Geburt eines Töchterchens an Lungen- und Rippenfellentzündung
in Rostock gestorben.

* Die Ankündigung einer neuen und verschärfte» Kriegszewinn-
stener durch den Volksbeauftragter : Landsberg , die er am Sonntag in
einer Volksversammlung in Aussicht stellte , beziehs sich darauf , daß aus
dem großen Komplex der vom Staatssekretär Schisser bereits angedeu-
teten Steuerpläne die Kriegsgewinntzeuer vorweggenommen werden
soll. Sie wird auf dem BerordnungSwege verfügt werden ( ü, während
die arideren Steuern nach Möglichkeit von der Nationalversammlung
als Gesetz beschlossen werden sollen . Die Verordnung dürste in näch¬
ster Zeit erscheinen .

* In Lübeck nehmen die Offiziere an den militärischen oder ge¬
meinnützigen Leistungen nicht mehr teil , weil der A.» u. S .-Rat von
ihnen die Ablegung eines Eides verlangt , den Anordnungen und Be¬
fehlen des Arbeiter - und Soldatenrates unbedingt Folge, zu leisten

Demütigung und lehnte die Eidesleistung
S .-Rat hat die Offiziere darauf entlassen.

* Dem Kaiser wurde laut „Telegravf " von amtlicher Seite nahe¬
gelegt, Holland freiwillig zu verlassen, damit den ernstlichen Gefah¬
ren , die mit seiner Anwesenheit in Holland verknüpft sind, vorgebeugt
werde. Der Exkaiser hat angeblich diese Bitte nbgelchnt. — Eine
Haager Depesche der „N . Z . Ztg .

" bestätigt, daß der Zustand der
ehemaligen deutschen Kaiserin lebensgefährlich ist . Das alte Herz¬
leiden der Kaiserin , das wieder znm Ausbruch kam, hat besorgnis¬
erregenden Charakter angenommen.

Der Iteichskongrsß der ArSetter - u . SokdaLenriite .
Der Kongreß hat sich gestern für Verlegung der Nationalwahlen

auf den IS. Januar ausgesprochen. Während die Radikalen ihre~
iriausschiebung bis zum 16. März wünschten, ist die Wahl also vier
lochen früher , als anfangs geplant war . Ausschlaggebend war eine

Rede Cohens, welche een ungeschminktes Bild der Lage Deuffchtands
entrollte . Cohen legte dar : Unser Land ist van Rohstoffen entblößt ,nnd die Finanzen sind auf das schwerste gefährdet. Es ist bitter not¬
wendig, die Ordnung wieder herzustellen und den Wiederaufbau
Deutschlands in die Wege zu leiten . Militärisch sind wir wehrlos .
Trotzdem hat die Entente ein großes Interesse daran , daß unsere
Leistungsfähigkeit nicht allzu schr herabgodrückt tvird . Die Reden
der englischen Minister sind vollkommen ernst , sie sind die Konsequenz
der ganzen englischen Kriogspolitik . Die versprochenen Rohstoffe und
Lebensmittel werden «ns erst gegeben werde«, wenn bei uns Orb
nnng herrscht. Für die nächsten Monate haben wir Rohstoffe und Le¬
bensmittel . Ohne Ordnung keine Kohlenförderung . Deutschland rst
eine große Reparatnrwerkstätte . Die Desorganisation muß verschwin¬
den, das kann nur durch die Nationalversammlung geschehen. Die
Arbeiter - und Soldaienräte stellen nicht den Willen des ganzenVolkes dar . Wir muffen uns hüten , die Revolution zu einer großen
Lohnbewegung zu degradieren . Viele Unternehmer stellen ihre Be¬
triebe den Arbeitern zur Verfügung , die Arbeiter werden aber nichts
davon haben, sie können den Betrieb nicht aufrecht erhalten . Ohne
die Volksgenossen Oesterreichs können wir uns das deutsche Reich
nicht mehr vorstellen . Experimente können wir uns jetzt nicht .leisten.
Wollen wir uns «ine sozialistische Mehrheit sichern , dünn müsM die
Wahlen so schnell wie möglich kommen. Wenn wir SozialisteNnns
zufammentun , dann schlagen wir alle bürgerlichen Gegner . Vor allen
Dingen müssen wir einen Vorfrieden und einen wirklichen Frieden
bekommen . Mit einer Revolution bei irgend einem Volke der En¬
tente ist nickt zn rechnen. Wir Sozialdemokraten müssen uns endlich
einmal auf das cnffchiedenftedagegen wehren , daß unsere reine , klare,
gute sozialistische Gedankenwelt durch bolschewistische Verschrobenhei¬
ten sabotiert und diskreditiert werdet Dl« Arbeiter - , und Soldaten »
räte müssen der Nationalversammlung Platz machen . Im Interesse
unseres Landes , das wir alle aus tiefster Seele lieben, und dem
wir in unserer höchsten Not um so fester die Treue -Hallen wollen,bitte ich Sie , in Ihrer großen Mehrheit meinem Anträge zuznstim-
men: die Wahlen für die deutsche Nationalversammlung finden am
19. Januar statt . (Lebhafter Beifall .)

äumig wollte Cohens Ausführungen abschwächen . Er sagte,die Nationalversammlung sei das Todesurteil für die Soldatenrate .
Wo Erzberger seine Hand im Spiele hat , ist Vorsicht nnd Mißtrauen
xeboten. Die Nattonalversammlung hat weder den Willen , noch die
kraft, den Sozialismus Wirklichkmt werden zn lassen. Das Räte -

mnß^ausgebaut werden .̂ Kommen wird das Rätefystem trotzweiteren Verlaufe der Verhcmdlnnge « seiem. — A«8
mitgeteilt :

Heckert (11. S .) : Eine sozialistische Mehrheit wird die National¬
versammlung zweifellos habm . Das Elend im Lande wird immer
größer. Die alte Bürokratie mnß schlennigst beseitigt werden. Die
ltäteregierung muß kommen, cmch wenn Sie di« srätionalversamm -
ung^beschließen . _

.
"

_ Wenn nicht alles Ordnung hält ,
bricht die Eruahrnng nnd unser « Wirtschaft zusammen. Ohne Na-
tioualversammlnng , die allein de« Volksgedanke« darstellt , gibt es
keine Rettnng mehr.

Volksbeauftragter Hache: Mit Entschiedenheit muß ich einer Be-
»leunigung des Termins widersprechen. Wir wollen anfgeklärle
Wähler zur Urne führen . Besonders die Fvauen bedürfen der Auf¬

klärung.
Schauer : DaS Räteshstem genügt mrS nicht. Wir müssen eine

-este Regierung haben, sonst ist nnsere Landwirtschaft nicht in der
Lage, das Land zu bestellen nnd a-bzuernten .

Scheidemann : Die A.» nnd S .-Räte haben viel Gutes geschaffen.
Sie waren eine Notwendigkeit^ über eine vorübergehende- Bleiben
ie immer , so kommen wir Mm Bolschewismus . Mr die Heeresange-

, hat nach der Boss. Zts . de« ■
ie drntfch « Nativualversamm,
».

Wie die Waffenstillstandskommisston meldet, ist der Antrag , de»
Verkehr mit den gesperrten Gebieten zn erleichtern, bereits gestellt
worden, denn bei der gegenwärtigen Absperrung dieser Landesteile'ei die ordnungsmäßige Vornahme von Wahlen geradezu ausgeschlos - '
em. In Beantwortung der Note erklärte General Nndent : Es käme
« rauf an , zu wissen , was unter freiem Verkehr zwischen den Gebie¬
ten links und rechts des Rheins zu verstehen sei. Es sei klar , daß
eine gewisse Anzahl Unruhe stiftender Elemente nicht hm. nnd Her¬
reisen dürften . Bei Weitergabe der Note in der vorliegeicken Form
würde ihm wahrscheinlich geantwortet werden: Das ist zu allgemein
gehalten, und dann ' könnte sich die Erledigung der Angelegeuhett sehr
lange hinausziehcn . — Von deutscher Seite wurde geantwortet , daß
nähere Angaben in Aussicht gestellt würden .* m »

Zur Nachmittagssitzung am Mittwoch ist noch nächzutragen, daß
ein Antrag , der bürgerlichen Presse zunächst eine vierprozenttge Ver¬
zinsung ihres Anlagekapitals zu belassen und den Rest der Reichs-
kasse zu überweisen , dem Vollzugsrat überwiesen wird . Ängenommen
wird ein Antrag auf Entwaffnung der Gegcnrcvolittiou, auf baldige
Befreiung der Kriegsgefangenen , auf llebertraguüg der gesetzgeben¬
den und Exekutivgewalt auf den Rat der Volksbeauftragten ms zur
Nationalversammlung , auf Ueberwachong des Reichs- und des preu¬
ßischen Kabinetts , auf Be- und Absetzungsrecht der Reichs- und Lan¬
desämter 'durch die Volksbeauftragten . Bei der Berufung der -Fach¬
minister ist der Zentralrat zu hören . Angenommen wird ferner ein
Antrag , daß dem Vollzugsrat die Kassenlegung der Arbeiter - urch
Soldätenräte vorzulegen ist. Abgelehnt wurden u . a. die Anträge auf
Aufhebung des Grenzschutzes, ebenso ein Antrag , der besagt , daß die
Tätigkeit der Volksbeauftragten auf Vernichtung der Macht der Ar¬
beiter - und Sol -datenräte hinanslaufe nnd der Gegenrevolution dieue.
Ueber einen Antrag Laufenberg (Hamburg ) , der den Arbeiter » ond
Soldatenräten die politische Gewalt , das Kontrollrecht . Be- mtd Ab¬
setzungsrecht gegenüber der Exekutive überträgt und völliges Ans-
scheiden der bürgerlichen Regierungsmitglieder verlangt , soll nach
Prüfung der Mandate namentlich abgestimmt werden.

, Die Wahlagitation unter den Soldate ».
Auf Einladung des Kommandeurs der Gardekürasstere. Makor ?- ■’

v. Landsberg , hielt Liebknecht am Dienstag einen Vortrag i « der '
Kantine , der mit dem Appell zur allgemeine» , sozialistische» Welt¬
revolution schloß . Der Mehrheitssozialist Heilmann forderte a! -?
zweiter Redner die Gardekürasstere auf , am Wahltag zu - bepriftn .
ob sie sich für Liebknecht oder für die Mehrheitssozialisten entscheideb
wollten. Demnächst wird auch ein Vertreter der bürgerlichen Demo¬
kratie in der Kaserne zu Wort kommen.

Auch ein Landtag .
Die vom A.- u . S .-Rat herausgegebene Braunichwerzische sozia¬

listische Landeskorrespondenz schreibt: Tie .tatsächliche Reglerungs -
gewalt wird auch nach den Landtagswahlen in den Händen der Ä--
u. S .-Räte bleiben. Der Landtag hat lediglich gesetzzwende Tätigkeit
-auszuüben . Diese gesetzgebende Tätigkeit des Landtags kan» nur darin
bestehen , die Ziele der Revolution durchzuführen und zu verwirkliche».
Jede Absicht , die dieser Aufgabe nicht gerecht wird , und die sich an-
maßen würde , darüber zu debattieren , ob der Sozialismus durchge -
führt werden solle , würde sich in Wrderipruch setzen zu der Reglern »a
des Landes . In diesem Falle würde nicht die Regierung alKrste» .
sondern der Landtag ( ! ). Der Volkskommissar des Innern stcht guf
dem Standpunkte , daß also der Landtag nickt verfassunggebend ser»
kann, da er nicht über die Regierung des Landes bestimmen kann,
sondern daß er lediglich ein Organ der bestehenden Landesregiernng
zur Durchführung ' der Ziel « der Revolution ist . ( !)

Das russische Geld für bis deutsche Revolutioit.
Der frühere russische Botschafter in Bevlin , Joffe , erläßt au?

Moskau durch Funkspruch über die von ihm für die Revolntuin t»
Deutschland gegebenen Gelder eine neue Erklärung , in der es unter
anderem heißt : „ Es versteht sich., von selbst , daß ich , die junt Ankaut
von Waffen bestimmten Geldbeträge nicht unmittelbar an Barth über¬
geben komite , da dieser Herr ein Neuling in der Art^ iterbesesmig war
und mir kein großes Vertrauen einflößte. Es ioar dem Herrin Volks-
beauftraaten Barth ganz genau bekannt, daß die mehreren Hundert-
töirfetib Mark , die er. wi-r er selbst zugibt . von den deutichen Genossen
erhalten hatte , letzten Endes , von mir stammten. Es versiebt W >
weiter ebenfalls von selbA , daß ber

^
dieser revolutionären Tahi^ kAt .

ioz . .konnten. „ . . . . .. . . . .
Gelcgtnheiten . so z . B. als er und seme politischen Freunde von mff
das Material und nicht nnr das russische Material für ihre Reichstags-
reden empfingen, als er im Namen seiner politischen Freunde an Mick

Dentschland
er deutsche»

_ . . . .. . . . . . . . . . . . elsgenheiten nicht der Meinung
gewesen ist . daß alles geichah . zum gemeinsamen Nutzen und zum ge¬
meinsamen Zwecke, di« Entwicklung der proletarischen Revolution in
Deutschland überall zu fördern ? " — Joffe erklärte weiter , daß für
ihn nun alle Rücksicht fortfalle , die nicht nur ein-sm politischen Freunde,
sondern einem anständigen Gegner gegenüber üblich und am Platze
wäre, und fährt dann fort :

„Ich möchte diesen Anlaß benützen, um dem Rschtsbeistand de»
russischen Botschaft in Berlin . Herrn Reichstagsabgeordneten Dr ,Oskar Cohn mitzuteilen , daß jene 55Ü 090 Mark und 150 000 Rubel,
die er von mir in der letzten Nacht vor der Ausweisung, und zwar
als Mitglied der Unabhäng . zur Förderung der deutschen Revolution
erhalten hatte , in jener Nacht, als er gemeinsam mit unS im BÄH
schaftSgebäude verhaftet faß, daß er diese Summe zur Zeitz «och
nicht an die nnabhängige soz. Partei auSzuzahlen « sucht. ' Das
Gleiche gilt von dem in Deutschland deponierten Fond von 10 Millio¬
nen Rubel, worüber ich Herrn Dr . Cohn DisMitionsrecht im In¬
teresse der deutschen Revolution eingeräumt habe. Auch diese Gelber
sind nicht mehr zur Verffiguny der unabh . soz. Partei zu stellen .
Was endlich dje Summe bau 359 000 Mark und 50000 Rubel an-
l>etrifft . die Herr Dr . Cohn von mir zur Hilfeleistung an die in
Deutschland zurückgebliebenen russischen StaatSangehörigLn erhalten,
hat. so bitte ich ihn . über diese Gelder auftragsgemäß zu verfügen.da ich. nicht zweiffe, da-
K »Z «Mkelt dH «2 An)

iDttu , S»ö| fC,

jert Dr . Cohn
in best« S / seiner persmiti .

jfc zur Lussuhrwv

Wir brauchen Frieden
sichert man

verlassen hatten , betreten wieder den Saal .)
nnd Brot . Mt -Spazieffahrten mit Ada ' '
die ErMwgoiMaf tem der RevMMon -, ni .ES fotzt Mflinrlmung . Angemmrmrn wird « « Mutrag , mit der
Entente sofort zu verhandeln wegen Freigabe des besetzten Gebietes
zur Vorbereitung und Vornahme der Wahlen .

Termin für die Wahle» wird der 19. Januar mit vier Fünf-

Iie feindliche Mesetzuttg .
Eine große in Kehl stattgehabte Bersammlnug von ans Elsaß-

Lothringen ausgcwiesenen Personen und zurückkehrenden Heeres-
aitzehvrlgen altdeutscher Abstammung hat sich an die deutsche Waffen-
stillstakidskonimissionmit der dringenden Bitte gewandt, ber der fran -
zösiscken Regierung vorstellig zu weiden , daß die Möglichkeit einer
vorübergehenden Rückkehr nach Elsaß -Lothringen unter Gävähr per¬
sönlicher Freiheit gegeben werde- Die gewaltsame Fernhaltnug vv»
dem Mittelpunkt ihrer wirtschaftlichen Interessen und der Familien
führe zu einem unhaltbaren Notstand . Dringende Abhilfe sei er¬
forderlich. Besonders erschwert weide dj^ Lage durch die gleichseitige ,
rücksichtslos -den WaffenstillstandsbMnMngen widersprechäckeSperre
deS Post -, Telegramm - und Geldverkehrs .

Inzwischen fahren Franzosen fort , eins Gewalicherrfchaft gegen
die zurückgebliebenen Altoeutschen anszuü -ben . Sie haben früher murr
den Maßnahmen der deuffchen Regierung in den besetzten Gebieten,
vor allem die Forfführnng von Belgiern zu Arbeitszwecken nach
Deutschland krittsiert and sie als eine brutale Vergewaltigung zn
brandmarken versucht. Kaum haben die Franzosen von Elsaß -Loth¬
ringen Besitz genommen, als sie auch schon mit der Verschleppungvon
Einwohnern beginnen . Tausende von jungen Deänuern , söhne von
altdeutschenFamilien , sind bereits ans Elsaß -Lochringen nach Belg« »
fortgeführt » um dort zur Arbeit verwendet zu werde». Die Franzo¬
sen begnügen sich oder nicht einmal mit der Forfführnng vo« wehr-
pflichttgen Personen . In Diedenbofen sind sogar über 60 Jahre dir
Altdeutsche von ihnen verschleppt worden. Die deutsche Regierung
bat bei dem Vorsitzenden der interalliierten Waffeustillsi
luHt . seß®
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«*f fcgxm&x «ÄS« -»' toten«
fantmteefa antersagt , mich SKitgHdxrw ^ animlungat der Bermae .

< - Stratzdara hat sich in der fatjen Zeit der Franzi ^enbesetzung
amgefo

Namen erhalten . Eine Unzahl vs« .
gibt dem Stvabenbild «in ganz anderes An!
sind krampfhaft bemüht, auf der Straße

n Soldaten
■n. Die Einheimischenu zu sprechen . Sie

trage » eine Rosette mit Trikolorsfarben auf der Brust , die sie vor
den Deutschen als Elsässer kennzeichnet . Wehe dem charakterlosen
Deutschen, der eS wagte , sich auch mit dem Zeichen dieser Bevorzugten
m schmücken, er wäre in Gefahr, auf offener Straße geluncht zu wer¬
den. Auch gab eS charakterlose Deutsche, die die französisch « Fahne an
ihrem Geschäftshaus an den Empfangstagen heraussteckteu! Ein
besonderer Ausschuß, der sich „Exekutivkomitee" nennt , hat sich in
Stratzbnrg uud auch in Kolmar und Mülhausen gebildet mit der

auf und stellte daS Geschäft unter ihren Schutz, einige Tage später
wurde der Geschäftsinhaber dann ausgewiesen. — Auf dem Gebiet
der Verwaltung machte Frankreich in unglaublich kurzer Zeit mit dem
Bestchenden reine » Tisch Die Eisenbahnverwaltniig kam zuerst
daran . Es war dieS insofern ein dringendes Erfordernis , als die
Eisenbahnarbeiter in den großen Werkstätten mit dem Generalstreik
drohten. Die in Betracht kommenden Betriebe wurden u»ter das
Militärgcsetz gestellt, die unruhigen Elemente mit sofortiger Erschieß,
nug bedroht. Auch die Entlassung von deutschen Arbitern wurde von
dem militärischen Vorgesetzten sehr schroff abgelehnt. In Mülhausen
wurde auf Anraten von Paris der Lohn gekürzt, die Arbeitszeit er¬
höht. Mit den schärfsten Maßnahmen ist Ruhe und Ordnung ge-
schaffe» worden. Die gesamte Staatsverwaltung , die Schulverwalt¬
ung. die Kancckverwaltung, der Bergbau sichen unter französischer
Leitung An den Schulen ist das Französische zum Hauptfach erho¬
ben. Die Lehrer , die des Französischen nicht genügend mächtig sind ,
werden nach dem Innern Frankreichs versetzt . — Bei alledem mutz
man anerkennen , daß die Franzosen der beffere» Art noch auf einen
großen Anstand sehen, der von dem rüpelhaften Verhalten des elsässi-
schen Pöbels absticht. Was sich einzelne Geistliche von der Kanzel
herab an Beschimpftlng der Deutschen leisteten, denen sie ihr Wert¬
vollstes, die Reformation , verdanken, spottet jeder Beschreibung.
Auch derartige Beschimpfungen werden von den neuen französischen
derren nicht gewünscht. Der Protestantismus wird dadurch in den

bring «« ! Auch Milftärpersone », die ftd
laub befinden, kommen ln die mililänsci

am 20. Dezember auf llr -
a Wählerlisten .

Bei der gestern abend von der denftch^ emokratifchea Parket
abgehaltenen öffentlichen Versammlung waren di« Saalräume des
LutherbauseS von Besuchern dicht ge

' " " ' - " ' '

Plätzen begnügen. Der Vorsitzeich«, §
einleitenden Ansprache mit . daß bei der gejt _
verfass unMebendcn Landes Versammlung für den dritten Wahlkreis ,
zu dem Pforzheim gehöre. LandtugSabgeordnetrr Odenwald von hier
an erster Stelle auf die Kandidatenliste gesetzt wurde. <Beifall .) Man
wolle nicht alle Brücken mit der Vergangenheit abbrechen und auch
gute Brücken für die Zukunft bauen ; zum Vorteil PforzkejmS glaubte
man . einen Industriellen aufstellen zu sollen. Herrn Odenwald lei
man herzlich dankbar für die Annahme der Kandidatur . —_ Dann

vollständig frei aus dem Gedächtnis an der Rampe gehalten , feste!
die Besucher beiderlei Geschlechts . Der Redner begann mft einer tu
zen Schilderung heS vor 14 Tagen erfolgten Zusammen)
Berliner ^Maikäfer " mit den Leuten des Herrn Liebknecht dre eine
der letzt üblichen Hanswurstiad -'n auffübren wollten. Scheidemann
habe nachher gegen solchen Unfug gewettert , er habe auch mit seinem
Rücktritt gedroht, sei aber nicht gegangen. Gegenwärtig tage in Berlin
der Rätekongreh. ES werde dort nicht gehandelt, sondern nur ver¬
handelt. BiS jetzt habe man sich noch nicht dazu aufgeschwungen, die
Wahlen für die Nationalversammlung vorzuverlegen, Wenn man
bedenkt , daß dieser Rätekongreß daS Vorparlament für dis National¬
versammlung sein soll, dann kann einem angst und bange werden.
Geht es so werter, dann wird Beüin jetzt unser . Unglück fern w'e eS
im Kriege unser Unglück war . Die Zustände treiben zum Bolschewis¬
mus . Ist der Besitz zerstört wie in Rußland und werden dann noch
die Besitzenden beseitigt, so kommen wir allerdings auf den Boden
der Gleichheit, nämlich, daß alle nichts mehr haben. (Sehr richtig !)
Nur noch einen Schritt nach links und wir geraten in den Abgrund.
Dem gilt es vorzubeupen durch eine starke Regierung, Diese müss
endlich erklären , wir stellen Truppen hinter uns . um oi« bolschewisti
scheu Elemente zu vernichten. (Lebhafter Beftall.) Man suche gern
nach Sündenböcken für unsere schlimme Lage. Das ist eine Beschäftig¬
ung . die uns Deutschen liegt . Er . Redner , wolle auch ein toenig in
diesen Fehler verfallen und ein paar Worte der Kritik sagen, aber
mehr in unterhaltender Art . Es heißt, wir seien zusammengebrochen
am Militarismus . Das ist eine der üblichen Phrasen . Durch den
Militarismus sind wir allerdings geschädigt worden, jedoch hängt das
mit der Reichsregierung zusammen. Wir hatt -'n die besten Soldaten
der Weltgeschichte und hatten ausgezeichnete Generale ; wrr hatten
auch mehrere Regierungen mit vielen Köpfen, aber nie einen Kopf.
Unsere Regierung verpaßte alle Möglichkeiten , die großen europäischen
Fragen rechtzeifig zu lösen. Weil die Regierung schwach war , bildete
sich eine militärische Rebenregierung . Eine starke Regierung hätte diese
an die Wand gedrückt , wie es Bismarck tat . Das tüchtigste Volk , das
sich vier Jahre gegen eine Welt von Feinden behauptete, war nicht
imstande, einen einzigen staatsmännisch -m Kopf aufzubringen , und
daran sind wir gesche' tert . (Sehr richtig ! ) Wrr haben den Krieg
benützt , unser Wirtschaftsleben in spanische Stiefel zu stecken . Die Brot¬
versorgungsregeluna war eine glänzende Arbeit. auch sonst wurde viel
ZweckyäßrgeS geleistet. Was aber an nebensächlichen Dingen alles
verordnet wurde das geht auf keine Kuhhaut . 87 000 Verordnungen
sollen während des Krieges erlaffew worden sein. Zuerst setzte sich
das Volk im kleinen über die Verordnungen hinweg. Heute leben wir
alle ohne Ausnahme in Widerspruch mrt den i Geietzen. (Heiterkeit .)
DaS ist humoristisch auszufassen, hat aber eine ernste Seite : Die crll-
gemeine Moral ist untergraben worden. Wenn heute Gäule dutzend -
weise gestohlen werden, oder Autouwbile und Eisenbahnzüge, so ' st
das darauf zurückzuführen, daß die ganze StaatSautoritat zum Teufel
ging, weil Gesetze gemach) wurden» die der Staat nicht durchführen
konnte. Lohnende Arbeit hatten bei diesen Verhältnissen die Schleich .
Händler. Viele glaubten auch , den Krieg benützen zu können, um wohl¬
habend zu werden. Die großen Verdienste aber sind im Grunde nichts
als die Schuldenlast des deutschen Reiches, die später auch diejenigen
mit zu zahlen haben, die draußen im Felde standen. In dieser Er .
kenntnjs sprach man bei der Truppe von einem großen Schwindel ; die
Stimmung wurde herabgedrückt. Im übrigen haben wir auch unsere'" ^ "schätzt. Süßer - — ■f —' - ' -

io gilt bc
. . _ cundurfache _ _ _

keinen Zweck , darüber viel zu reden.
' Wichtiger ist . darüber ncrchzu.

denken , wie wir wieder in bessere Verhältnisse hineinkommen, Dazu
ist in erster Reihe der Wiederaufbau der zerstörten Volkswirtschaft
notig . In Baden ist zwar keine sozialistische , sondern eine freie Re¬
publik verkündet worden. Ohne Zweifel . . .
Gedanken allgemein srark auf dem
sich dem Gedanken cmschließen , daß
staatlicht werden. Eine gefährliche Kapitalmacht wie di« Herren an
der Ruhr sind auch dir Großbanken in Berlin . Er , Redner , habe schon
vor Jahren angerMt . den Großbanken gegenüber ein Gegengewicht zu
bilden, rüdem die Sparkassen aus einem Teil ihrer Reserven, eine Zen.
tralbank schaffen . Die Industrie kann man nicht monopolisieren, weil
wir Geschäfte mit dem Ausland machen müssen . Mit unseren Schuld¬
scheinen können wir dabei nichts anfangen , unsere 2K Milliarden
Gold aber würden gerade dazu auSre'chen, für ein Jahr Getreide zu
kaufen. Wir müssen also Ware» in das Ausland schicken und deshalb
wettbewerbsfäbig bleiben. Deshalb brauchen wir auch die kapitalistische
Erzeugungswrise wie das Ausland , und es ist ein komisches Beginnen ,
die Lohne auf lange Zeit sestlegen zu wollen. Zur Beschäftigung der
Arbeiter fehlt eS der Industrie gegenwärtig an Rohstoffen. Pforzheim
befindet sich dabei vielleicht ’ "‘~L ' ' '
Meinung , d
den. Unter umstanden vane Prorzl .. _ . . . . . _
festsetzen müssen , bis ihr me Rohstoffe bewilligt waren Srast Arbeits .
losen 5 und 8 Mark täglich Unterstützung zu bezahlen, sollten sie
nützlich beschäftigt werden. Er , Dietrich , habe deshalb vorgeschlagen .
Von dem M0 Hektar großen Hardtwald bei Karlsruhe 1700 Hektar
abholzen und auf dem Gelände mehrere Dörfer für Leute errichten
zu lassen , die in .Karlsruhe keine Wohnung finden können. Auch sonst
müsse und könne die Erwerbslosenfürsorge durch nützliche Arbeit auf
ähnlichen Gebieten wesentlich e'ngeschränkt werden, wenn sie ' nicht
eines Tages den ganzen Staat über den Haufen werfen soll. Zur Mit -
telstandssvage übergehend, bemerkte der Redner , eine Partei wie die
unserige . die sich hauptsächlich auf den Mittelstand stützt, habe auch' ' . . zu stützen. Der Mittelstand selbst aber müsse die

wiederholt haste ich die den
durchrus

Enerke und Tapferkeit rühmen
hört . Äks ich in der Straßenbahn mrt mehreren französischen
zieren und Soldaten zusamMensuhr, stieg eine junge Ärbeiterin mit
dem Rufe ein

Vir« I» FrancaI Mort la Prasia !
Schwab« müßt zum Ländle uns .

Da erhob sich ein älterer französischer Offizier von höherem Rang
uud trat auf das Frauenzimmer zu. „Mein Fräulein

", sagte er im
Tone des ernsten Verweises , „das ist aber nicht fein, was Sie da
sagten !" Das tadellose Verhallen der französischen Soldaten in den
Straße » muß unbedingt anerkannt werden . Es sticht aufS ange¬
nehmste ab gegen di« Art und Weise, wie unser« deutschen Soldaten
in den letzten Woche » ihre Vorgesetzten behandelten und mißhandel¬
ten. Auch hält der französische Oaerkommandenr auf strenge Dis¬

ziplin
. Um 8 Uhr abends müssen die Truppe » in ihren Kasernen sein ,

so lantete der erste Befehl Generals ^ Gourond . Die Soldaten

Tone größter Hochac^ ung , wovon sich so viele Deutsche eiu Beispiel
nehmen könnte». Der französische Soldat ist durchaus national ge¬
sinnt, von Kvm«mmsmuS , Sozialismus und Revolution will er
nichts wissen. Sei » Traum ist es, sobald wie möglich in Berlin ein¬
ziehen zu dürfe« . • * •

St» RcichSbÜrgertag .
Dep Bürgerrat Groß -BerltnS (Geschäftsstelle Berlin NW , 6,

SchiffSöauervamm 6/7, ) beruft aus Grund zahlreicher Aufforder¬
ungen auS dem Reiche auf den 5. Januar einen Retchsbü
nach Berlin ein, wozu alle Bürgerräte ufw . im Deutschen
und Deutsch-Oesterreich eingeladen werde« , fttr le iOOOOO Ein¬
wohner des von ihnen vertretene » Bezirks einen Delegierten , min¬
destens aber zwei Delegierte zu entsenden.

Die Internierung Mackensen».
. Az Eft" meldet , daß Feldmarschall Mackensen auf) Befehl der

ungarischen Regierung interniert Worden ist. Graf Karolyk bot
ihm eines seiner schönsten Schlösser in Ungarn zum Sitze an . Mal -
kenfen nahm das Ancrbieien nach Beratung mit Hindenbura an .

Massenflncht der Griechen aas Görlitz.
* Die infolge anarchistischer Umtriebe über das Griechenlager in

Görlitz verhängte Sperre ist wieder aufgehoben worden. Gleich dar¬
nach fand eine Massenflncht der Griechen auS dem Lager statt . Ge¬
triebe» von Heimwch strömen die griechischen Soldaten in größeren
Trupps ohne Waffen mit ihren Hcwfeligkeiten beladen auf der Land-

Polnische Gewalttat «» gegen deutsche Soldaten in der Ukraine .
Auch in der Ukraine fangen polnische radikale Elemente jetzt an,

bie Deutschen als vogelfrei zu betrachten . In Odessa rottete « sich
Polen zusammen und versuchten deutsche Milttär -Antomodile zu ran .
ben. Die Deutsche« setzten sich zur Wehr , nnd es gelang ihnen, einen
Teil der Räuber festzunehmen, die dem' ukrainischen 3. Armeekom¬
mando übergeben wurden. Deutscherseits sind 1 Leutnant , 1 Bizefeld-
webel und 1 Oberjäger als Opfer dieser verbrecherischen Anschläge zu
beklagen. Von den polnischen Räubern sind einig« getötet worden. -

Wilson» Besuch in England.
Wie Reuter erfährt , wird Wilson wahrscheinlich am 26. Dez. in

London eintvesfen. Der König wird ihn entweder im Palaste von
Sandrjnghcnn , wo er Weihnachten zubringt , oder in London empfangen.
Llohd George hat mit Rücksicht auf den bevorstehendenBesuch Wilsons
seine Abreise nach Paris aufgeschoben . Llohd George wird die Vor¬
besprechungen, die ursprünglich in Paris statifindm sollten , in London
abhalten .

! Der König von Italien ist gestern in Pari » eingetroffen.
I Washington . 19. Dez. Der republikanische Senator Knor

erklärte heute ttn Senat , daß über die Bildung des Völkerbundes und
die Festlegung des SSenrtffe» „Freiheit der Meere" große Meinungs¬
verschiedenheiten bestehen . Er erneuerte daher seinen schon am 3.
Dezember einaebrachten Antrag auf Aufschiebung dieser Fragen bis
nach der Friedenskonferenz .

Wie steht es mit der KeSensrnittelzufugr ?
** Darf man selbst amtlichen Berichten nicht mehr glauven ?

In . der Mitteilung über die Verlängerung deS Waffenstillstandes
war die tröstliche Meldung enthalten , daß der amerikanische Lebens¬
mittelkontrolleur Hoover die deutschen Schiffe verwenden wolle,
um Lebensmittel nach Deutschland zu schaffen . Heute bringt . Reu¬
ter " folgende , schwer verständliche Nachricht, welche die Angelegen-
beit in ein ganz anderes Licht rückt :

London , 19. Dez. (Reuter ) Gestern ist von dem amerikanischen
Lebensmittelkontrolleur Hoover cm Lelegrarmn in London und
Paris cingetrofsen , in dem erklärt wird , daß die Forderung ,
die Marschall Foch als Bedingung für die Verlängerung des
Waffenstillstandes stellte, nämlich, daß die 2 *s Millionen Tonnen
Schiffsraum , die in deutschen Häfen liegen , in Gevrauch genom¬
men würden , nicht im Name « HoovrrS gestellt wurde , wie in dem
Bericht eS heißt , sondern im Namen der Alliierten unter de« von
ihnen mlgesührten Bedingungen . Nach einer Information des
Reuterschen BuroS läuft dieser Vorschlaa darauf hinaus , die 2H
Millionen Tonnen Schiffsraum nicht ausschließlich zur Bersorg -
una Deutschlands mit Lebensmitteln zu verwenden » wie man nach
dem drahtlosen Bericht an nehmen könnte, sondern diesen Schiffs¬
raum unter der Kontrolle der Alliierten mit de» übrige « Schiffe«
zu vereinige ».

Wie soll man diese Nachricht deuten ? Beseht sie. daß die
Lntcnie sich t Handelsschiffe zu beliebiger Berwen duna be-
alächtigen will ?

Bon Nak ; und ^ er«.
Pforzheim , de« 20. Dezember 1918 .

** Wählerinnen ! Wähler ! Achtet auf die heutige Bekanutmach-
nng des Stadtrats im Änzeiaeuteil . Wer Badener ist und bis zum
27. Dezember keine Wahlpostkarte erhalten hat, geh« unvrrzüalich auf
das Städt . Wahlbüro — Enzschule, 2. Stock —- Wer keine Wahtpost»
karte erhallen hat , steht niyt in der Wählerliste und wer nicht r»
bt£ j &äbkilüt £ Steht. Immun LLMaas aidit wäLsn. Tre Wahl-

di« Aufgabe, diesen zu . _ _ _ . . . . .. . _ .
Kipfelkappe oblegen und aufsteben mitsamt den Frauen , d'e jetzt auch
bas Stimmrecht haben. Der staatliche Wiederaufbau beginne rn Baden
mit den Wahlen zur Nationalversammlung . Wir wollen so bald wie
möglich wieder gesetzliche Zustände. Auch eine Republik muß stark
organisiert sein, vielleicht stärker als eine Monarchie. Darüber , ob
wir ein Ein - oder Zweikammerstzstem bilden werden, ob wir einen
Präsidenten bekommen usw., sind wir noch nicht im klaren. Der Staat
muß in der Lage sein, seinen Willen durchzusetzen . Um sich Geltung
u verschaffen , braucht er wieder eine gerade, ehrl 'che. Willensstärke
Beamtenschaft . Der neue Staat soll nach wie vor Baden heißen. Das

nicht
nze
ben

uns mit dem Großherzog in würdiger Weste auseinandergrsetzt . (Bei¬
fall.) Heute stehen wir mrt beiden Beinen auf dem Boden der Republik.
Kine Gegenrevolution wollen wir nicht . Der neue Staat Baden soll
keine Reubsprodinz werden , sondern ein Bundesstaat bleiben (Sehr
richtig !) , der se -'ne Anaeleaenheiten selbst besorgt. Deshalb Wahlen
bei uns nur badische Staatsangehörige . Wir wollen uns nicht von
Leuten regieren lassen , die über Nacht hereingeschneit fins und deren
Mundwerk in starkem Mißverbältnis steht zur Leistungsfähigkeit der
Gehirne . (Beifall . ) Trotzdem sind wir keine Partikularisten . Wenn
wir auch einmal ordentlich schimpfen , stehen wir doch fest auf dem
Boden des deutschen Reiches, in dem die Demokratie regieren soll und
nicht die Diktatur . Auch die Deutsch -Oesterrejcher beißen wir in
diesem Reiche herzlich willkommen. (Bravo ! ) —- Wie geistreicher Witz
den ganzen' Bortvag belebte, so sprach der Redner nun noch von den
früheren Landtagen als von einem bloßen »Beschwerdebuch ". Dem¬
gegenüber betonte er. daß künftig der Landtag auch die Min 'ster
zu stellen habe und daß dcSbalb die Wahlen von ganz besonderer Be¬
deutung seien. Schließlich berührte er noch die Verscknrelzung der libe.
ralen und demokvatrschen Partei , bezeichnet « die Absplitterung kleiner
Grüppchen als bellen Wahnsinn und schloß mit einem immerhin bofs-
nungsdollen Ausblick auf die Zukunft im Vertrauen aus die gewaltigen
Kräfte , die noch im deutschen Volke stecken . Lcmaanbaltender Beisall
durchbrauste den Saal , — Der Vorsitzende führte aus , man habe
Dietrich in der Wahlliste an die erste Stelle gesetzt. (Verfall. ) Nach
feiner Rede verdiene er diesen Platz. — In der nun erösmeten Aus¬
sprache verlas ein Anwesender namens Bechtold von der Galerie
herab einen längeren Werberuf für die deutsch-demokratische Partei .
Dekan van der Floe bezeichnete die Dietrich 'sche Rede als einen

auserlesenen Genuß . Er vermißte in ihr nur die Stellungnahme
gut Kirche . Religion und Kirche seien Großmächte m unserem Volks¬
leben. (Sehr richtig.) ^
gesagt, die Kirche habe i
daS Volk bat versagt . _ . . . .
Truppen, die Herrliches leisteten, sondern insolae des sittlichen Ver¬
fall« unseres Volkes . Das Volk braucht die Religion . Deshalb ist ste
nickt bloß eine Sache der Kirche , sondern auch des Sta -ftes . Staat
und Kirche wollen tüchtige Glieder des Volkes erziehen, deswegen gehö¬
ren ste zusammen. (Beifall . ) Der Redner wiederholte die in der
FreitagSversammlung von Staatsanwalt Hafner bereits bejahend

beantworteten Fragen von Minister Dietrich über die Beibehaltung des
Religionsunterr 'chtS in der Volksschule , über den Fortbestand des

:ber betont
Auf eine

. , othner den Wert rekichützr ErmMnL
,ristlichx Anfrage, welche Maßnahmen dre Regierung ink

** Als der in den 70er Jahren stehend « Privatier Valentin Beck,
Sedansplatz K> hier , gestern vormittag zwischen 10 und halb 11 Uhr
über den Marktplatz ging , wurde er von einem Fuhrwerk , vermutlich
einem Militärauto , überfahren und erlitt einen schweren Schädel»
brnch, so daß er bewußtlos liegen blieb. Er wurde mit einem Auw,
wahrscheinlich dem gleichen , das ihn überfahren hat. ins Krankru -
hans gerächt , wo er .aber noch gestern abend starb . Der genaue Her¬
gang des Unglücks jft noch nicht aufgeklärt . Die Angehörigen bitten
alle, welch« Augenzeugen waren , sich Sedansplatz 10 zu melden. (Sieh «
di« Anffordrrnng im Anzeigenteil.)

** Die älteste Frau Pforzheims, Fra » Karl Schneider Witwq,
Elisabeth, ged . Spielmann , obere An 61, ist gestern mittag im Alte;
von 101 >4 Jahren gestorben. Sie war am 18. Juni 1817 in Banichiott
geboren, wo ibr Vater Ortsschütz war . Nach der Schulentlassung war
sie in verschiedenen Dienststellen , unter anderem auch im Prarrhans «
rn Kieselbronn tätig . 1845 trat sie mit 28 Jahren in die Anstalt Jl -
lenan als Krankenwärterin ein, wo sie lange Jahre treu diente. 1858
heiratete die 41jährige Wärterin den Witwer Karl Schneider , Gra¬
veur in Pforzheim , um dessen 3 Kindern die verstorbene Bintter zu
ersetzen . Eigene Kinder hatte sie nicht; ihr Mann starb l880. Seither
lebte sie still und allein , aber nicht verlassen, in ihrem Witwenstüb-
chen in der An. Als me noch immer geistig Rüstige am 16. Juni
1917 ihren hundertsten GeburiSlag beging, wurde ihr eine Reihe
Ehrungen von Gemeinden nnd Privaten znterl. Seit 2 Monaten war
Frau Schneider im Krankenhause, weil sie in der Wohnung ans die
Schulter gestürzt war , doch steht der jetzt erfolgte Tod mit der er-
littenen Verletzung nicht in direktem Zusammenhang . In den letzten
Wochen nahmen die Altersschwächeund der Schwund der Geisteskraft
bei Frau Schneider zu . so daß sie ihren langjährigen Arzt Dc . Clantz
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Größe hindurch bis zum Weltkrieg und Deutschlands jetzigem tiefsten
Fall miterlebt .

** Morgen , am 2t . Dezember, ist der kürzeste Tag deS Jahres .
Die Sonne weilt nur 7)4 Ständen über dem Horizont . Noch einige
Wochen , und es geht wieder lichteren Zeiten entgegen. Möchte dies
Wort auch hinsichtlich unseres Vaterlandes gelten, für das letzt ine
trübsten , dunkelsten TM « angebrochen sind ! Der 21. Dezember ist
im Kalender dem hl. Thomas geweiht, dem ungläubige » Apostel, der
durch die Ereignisse ob seines Kleinmuts beschämt wurde.

** Bei deu bevorstehenden Wahle» für die badische und fär di«
deutsche Nationalversammlung können auch wahlberechtigte Frauen
als Wahlvorsteher , Beisitzer, Schriftführer , Vertrauensleute ^ stellt
werden.

** Me Genevaldirektion der würjt . DtaatSeisenbahnen teilt mit :
Infolge Besetzung der Brückenköpfe durch die Entente dürfen vom 18.
Dezember an die Schnellzüge und Personenzüae der Main -Neckarbahn
«nr dis und ab Darm nabt, drr Strecke Mannheim —Dörnberg —
Frankfurt a M . nur bis vor di« Borpostenlinie (etwa bis Goddelau)
verkehren ebenso aus den Strecken Frankfurt a . M .—Äischofsheun
und Frankfurt a . M .—Wiesbaden—Niederlahntzein.

** Wegen Raummangels muß ine übliche allgemeine Weihnachts¬
eier des Stadt . Krankenhauses in diesem Jahre unterbleiben nnd
ich am heiligen Abend aus eine kleine Einzelfeier in jedem Saale
»eschränken .

** Am Sonntag findet im Saalbanlazarett Weihnachtsseier statt ,
worüber Näheres aus dem Anzeigenteil zu ersehen ist.

** Günstigere Vorschriften für die Bucheckeru -Abliekernag . DaS
badische Ernährungsminlsierium hat mit Rücksicht auf die Zeitver -
isältniffe und in Uebereinstimmnng mit einem ähnlichen Vorgehen in

badischen _
genommen vnd nun ovne Schwierigkeiten auch in das PAmramm der
beutsch-demokratifchen Partei übernommen worden sei. Man werde
den Gedanken auch Hochhalten. In Verbindung damit aber wandte sich
dann der Redner entschieden gegen die AbsonderungSbestrebungen der
chrisslichen Volkspcrrtrr , deren Flugblatt er als unchristlich kennzeichnet «.
Ja der weiteren Aussprache trat ein Anwesender namen» Schnei¬
der für den Religionsunterricht in der Säule ein . während Prof .
Hauser den

'Standpunkt vertrat , daß er n-cht Feinde der Kirche
seien, die eine Trennung von Staat und Kirche wünschen . Er sorderm
in erster Leihe stnatsbürserliche . peutlchnationsis gaziithm$ tz«

en , zu Oel schlagen lassen . Soweit die Sammler Buckiecker» abge-
refert und dafür nach den bisherigen Vorschrifjeu vom Bürger¬

meisteramt einen Erlauduisschern erhalten haben, können sie nach¬
träglich von diesem Bürgermeisterantt einen weiteren Erlaubnisschein
über die dreifache Menge erwirken. Mit dieser Neuregelung wurde
den Wünschen der Sammler weiter entgegengekommen, als eigentlich,
bei strenger Anffasiung mit de» Rücksichten ans di« Allgemeinheit »och
vereinbar wäre . Um so mehr wird jetzt aber erwartet , daß di«
Sammler wenigstens ein Fünftel der gesammelte» Menge überall zur
Ablieferung bringen , um dagegen die Erlaubnisscheine zum Oel-
'
chlagen der vierfachen Menge zu erhalten .

** Leutnant d. R . Otto Lehmann von hier , bei einer Muuitions -
kolonne, wurde mit dem eisernen Kreuz erster Klasse ausgezeichnet.

** Der Zentralvorstand der »aß-lib. Partei hat in Berlin be-
. chlossen, die alte Organisation » wenn auch unter anderem Namen ,
mfrechtzuerhalten. Es find aber hauptsächlich Norddeutsche, welche
ftrer zustimmtcn ; der ganze Süden bat sich dabei losgelöst. Ans der.
Zusammenkunft in Berlin war auch der seitherige badische nat .-llb.
Führer Geh. Hofrat Rebmann . Er schilderte namentlich die Partei -
entwickluug in Baden . Rebmann führte ans , daß nach Aufhebung des
badischen Großblocks die Nationalliberalen sich mrt den bürgerlichen
Parteien zu vereinigen verjuchte«. Von den früheren Großblockzei-
ten her aber bestanden noch gute Beziehungen zur Sozialdemokratie .
In Baden sei daher der Umschwung unter den denkbar geringsten
Reibungen erfolgt. Der Mann , der den besten geistigen Einfluß übt, .

„ sei ein Nationaüiberaler , der Oberbürgermeister Dietrich aus Kon-
stanz. Rebmann schilderte dann» wie die Fortschrittler sich dem Pro¬
gramm des badischen Bauernrats restlos eingefügt und sich so stark
gemacht hätten ans der Richtlinie : Bauernpolirck , Schutzzoll, gesunde
Sirchenpolitik und nationale Politik . Ferner härten sie einen schar¬
fen Strich gegen die Sozialdemokratie gezogen . Für Baden sei di«
Hauptfrage : Bürgerliche oder soziale Republik. Von de» Parteipoli -
fischen Vorgängen in -Berlin hätte ma» . sich kein rechtes Bild zu
machen vermocht. Die Verhandlungen zwischen Forrichrittleru , demo¬
kratischer Partei und Nafionalliberaleu gingen zu sehr durcheiaan - -
der , deshalb hätte mau in Baden gesagt, wir müssen uns selbst helfe »,
und so hätte mau sich mir der fortschrittlichen Partei geeinigt. In
programmatischen Frage » bewahre man sich in Baden die Freiheit
gegenüber der Berliner Zentrale .

** Im Karlsruher Konzerthaus fand am Mittwoch abend ein« ,
Massenversammlung der Deutschen demokratischenPartei statt . Stadt -
Pfarrer Hesselbacher führte den Vorsitz. Als Redner traten Abz,
Prof . Hummel und Minister Dietrich auf. Ersterer bemerkte u. a., j
daß sich die proletarische Klaffendiktatur zur Lösung der jetzigen Fr »» .!
gen gerade so unfähig gezeigt habe wie die alte Regierung . Minister s
Dietrich bemerkte unter anderem, nur Narren giaubeu, daß wir bloß <
unsere Geldscheine ins Ausland zu senden brauchen, um etwas zu er¬
halten. Das Ausland wolle unser Gold , aber unser ganzer Goldschatz j
reiche gerade zum Einkauf von soviel Getreide , als wir im FnedeW :
in einem Jahr vom Ausland bezogen . Uusere Industrie muss« ge» :
gen die des Auslandes konkurrenzfähig bleiben, darum habe es gar
keinen Zweck, hente schon Löhne festznsetzen. Seie » unsere Industrien
verschuldet» so könnten sie leicht in die Hand des Auslandes kommen.

** Ein MStzriaer Maler, ein Auslände^ Wrzte sich t» Hell
am Harmersvach in selvsmiorderischer Avstcyt zum Fenster deS
dritten Stockes eines FabrikaübSades in den Hos. Der Lebensmüde
kani jedoch mit ein m Beinbruch davon . /

** Wernheim. 19. Dez. Bier maskierte Räuber drangen in der .
Montag Nacht in eine eimcmr gAegerie Villa und zwangen mit von ,

lhaltenem Revolver den Inhaber zur Herausgabe von Geld, allerlei
cmShaltunasgegenständen und Lebensmitteln » . Schwer mit Brüte

. laden verließen die Räuber die Villa. Bis letzt ist eS noch nicht
geglückt, derselbrn habhaft S« werden.

** In Stuttgart haf , kürzlich ein großer Bankuotenraub statt-
gefimden. Jetzt find d>s Räuber festgenommen worden Die Diebe, die
rn der Hofouchdruckrrei Gveiner und Pfeiffer zahlreiche von der tzotadt
hergestellte L0-Marksck»eln« gestohlen haben, sind der 27jährige Graveur
Emil Müller und sem Bruder , der 18jährige Zeichner Albert MWer .
sowie der 18jährige Hilfsarbeiter Anton Schmidt von Saulgau . Alle
drei , die beim Einbruch mit Handgranaten , Revolver und Messer
ausgerüstet waren, find festgenommen. Der — : i— ” - “ ti * r>" 1 *•“
Geldscheine ist wieder beigebracht. Ueber den
Ermittliingen im Gang )

Devifeuknrs « 18. Dez.
« rld Pries
358- 358 »»
222 »» 223—
245 % 246 \
•'35*j4 236 %

Holland
Dänemark
SaitoeSen
Norwegen
aümlaud 81 .25 81--.

19. Dxz.
Brief

857%
23-

Geld
357-
222 ‘A
245 % 245 *1.
235*1. 236%

81 % ) 81*1.

Schweiz
Oestr. llna.
rioniianüll.
Bulgarien
Spanien

18. De».
Geld
177 %
53.95

19. Dez.

133—

« rief
177 ‘5
51.05

137-

Geld
177%
53.95

Brief
177 %
54.05

136— l7f3

Höchster Stand am 19. Dez. + 6 Grad, in der Nach* zu» 20. D-z,
lieL « Stand 0 Grad CeÄ »2.
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